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PhiloCanis Verlag







Vorwort


Ute Rott liefert mit Ihrem Buch ein Werk ab, welches sich sehr umfassend mit den Hütehunden beschäftigt. Anders als andere Bücher zu dem Thema, die sich meist als Rassenlexika für einen bestimmten Kreis von Hunderassen darstellen, geht Ute Rott wesentlich tiefer. Sie erläutert sehr schön und verständlich, was ein Hütehund überhaupt ist und zeigt deutlich, was Hütehunde von anderen Hirtenhunden unterscheidet. Ein besonderes Augenmerk legt sie dabei auf die Unterscheidung der deutschen Hütehunde und der Collies, welche für unterschiedliche Aufgaben gezüchtet wurden. Diese unterschiedlichen Aufgaben führten letztlich dazu, dass man diese beiden Arten der Hirtenhunde nicht miteinander vergleichen kann. Sei es von der Wahrnehmung der Aufgaben, bis hin zu den spezifischen Charakteren.


Weiter wird im Buch ausführlich auf die Geschichte der Schäfer, deren Aufgaben und eben auch der Entwicklung der Hunde an der Seite der Schäfer eingegangen. Man erfährt also nicht nur etwas über Hunde, sondern wird auch unterhaltsam mit einem Teil der eigenen Geschichte, speziell der ländlichen Geschichte, vertraut gemacht. In diesem geschichtlichen Abriss geht Ute Rott darauf ein, wie Schafe gehalten wurden und zeigt dabei deutlich auf, wie wichtig Hunde für den Schäfer wurden, um überhaupt mit den Schafen durch die Lande zu ziehen. Auf der Suche nach Futter und Weideland.


Und, wie es bei Menschen so ist, wurden mit der Zeit auch Hütewettbewerbe erfunden, auf die Ute Rott natürlich auch eingeht. Sie erläutert schön und anschaulich diese Wettbewerbe, allerdings nicht ohne klare Worte, die auf Missstände hinweisen. Missstände, die es leider immer und überall gibt, wenn Menschen und Tiere „zusammenarbeiten“ – oder zusammen Wettbewerbe austragen.


Neben der geschichtlichen Aufklärung, der Erläuterung der ernsthaften Arbeit und der Wettkampfaspekte, wird im Buch auch auf die Charaktere einzelner Hunde eingegangen und anhand schöner Beispiele das Wesen der Hütehunde erläutert, und auch der Unterschied zur Arbeitsweise von Treibhunden wie den Border Collies verständlich aufgezeigt.


Rassenerläuterungen fehlen in diesem, ich würde fast schon sagen „Standardwerk“ zu diesem Thema, natürlich auch nicht. Wertvolle Erläuterungen für den Umgang mit Hütehunden werden im Allgemeinen geliefert, aber auch detailliert erklärt. Im Kapitel zu Grundgehorsam, Beschäftigung und Ausbildung erhält der Halter eines Hütehundes wertvolle Informationen, die den Umgang mit seinem Vierbeiner deutlich erleichtern können. Und, was für mich noch wesentlich wichtiger ist: Wer das Buch von Ute Rott liest, wird das Wesen eines Hütehundes besser verstehen können. Und wenn man versteht, ist der Grundstein für ein harmonisches Miteinander schon gelegt.


Im Sinne des gegenseitigen Verstehens wünsche ich dem Buch, dass es viele Leser erreicht.


Thomas Riepe,


im September 2019




Einleitung


Zum ersten Mal begegnete ich einem Schäfer und seinen Tieren auf der Weide an einem sonnigen Februartag. Wir hatten schon verschiedentlich telefoniert und ich dachte eigentlich, dass die Schafe über den Winter im Stall stehen. Deshalb war ich sehr erstaunt, als er mich einlud, einen Tag Anfang Februar mitzugehen. Gegen Mittag kam ich an seinem Hof im Allgäu an und seine Frau schickte mich über Seitenstraßen ihm und seiner Herde nach. Bis an mein Lebensende werde ich den Anblick nicht vergessen, als er mit seiner Herde und den beiden Hunden über die leicht verschneiten Wiesen auf mich zu kam. Alle romantischen Vorstellungen, die man vom Leben eines Schäfers hat, kamen in diesem Moment hoch und auch ein kleines Gefühl von Neid war dabei. Es ging eine solche Ruhe von diesem Menschen mit seinen Tieren aus, dass ich mir kaum vorstellen konnte, dass so etwas heute tatsächlich noch möglich ist. Was an meinen romantischen Vorstellungen stimmte und was idealisiert und überzogen war, sollte ich im Laufe der Zeit noch lernen.
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Schäfer mit Hunden und Herde bei der Winterweide auf dem Heimweg





Hütehunde gehören zu den beliebtesten Hunderassen überhaupt. Der Deutsche Schäferhund ist vermutlich trotz sinkender Welpenzahlen einer der Rassehunde, die in Deutschland am häufigsten gehalten werden. Seine ursprünglichen Verwandten, die Altdeutschen Hütehunde, erfreuen sich zunehmender Beliebtheit auch bei Privatleuten. Bis Ende des 20. Jhdts. kannten nur Insider die belgischen, holländischen, französischen, britischen Hunde, die mit dem Hirten an der Herde arbeiten. Und dass es sowas auch in Amerika und Australien, ja im Grunde in der ganzen Welt gibt, war nur wenigen Hundeliebhabern bekannt. Heute weiß fast jeder Hundefreund, was eine Beauceron ist, Pon und Pudi sind ihm bekannt, Border Collie und Australian Shepard sowieso.


Aber was „hüten“ heißt, das weiß so gut wie niemand, obwohl viele Hütehunde, oder was man dafür hält, bei Hundefreunden leben. Um das zu untermauern zur Einleitung eine kleine Anekdote. Ich war auf einer Fortbildung mit mehreren Kolleginnen, und eine sehr erfahrene Kollegin, die schon lange als Hundetrainerin arbeitet, berichtete von einem unerfreulichen Verhalten ihres Rüden anderen Hunden gegenüber, das er immer zeigt, wenn er den anderen nicht besonders nett findet. Die Beschreibung endete mit den Worten: „...und dann kommt er immer ins Hüten.“ Das Interessante dabei ist, dass alle Anwesenden sofort wußten, was sie meinte: den fixierenden Blick und die geduckte Haltung des Border Collies. Die Kollegin sprach aber nicht von einem Collie, sondern von einem Golden Retriever.


Zu diesem Zeitpunkt hatte ich mich schon viel mit Hütehunden in Deutschland beschäftigt, war mit Schäfern durch die Lande gezogen, hatte Leistungshüten besucht, und alles gelesen, was mir über Hütehunde und die Arbeit der Schäfer in die Hände kam. Deshalb war ich über ihre Aussage etwas erstaunt. Mir wurde zum ersten Mal bewußt, dass das, was ein Border Collie macht, mit Hüten nichts zu tun hat. Aber er gilt als "Hütehund", bzw. wird vom FCI auch in der Gruppe der Hütehunde gelistet. Dabei wird leider übersehen, dass die Arbeit an Schafen in Mitteleuropa eine andere Sache ist als in auf den Britischen Inseln. Collies und mitteleuropäische Hütehunde leisten schwere Arbeit, sie sind für eine hochkomplexe und komplizierte Aufgabe über Jahrhunderte selektiert worden und sind deshalb, jeder in seinem Bereich, hochentwickelte Spezialisten. Aber wenn sie arbeiten, tun sie nicht unbedingt das selbe.


In diesem Buch möchte ich vor allem darauf eingehen, wie sich die Arbeit der deutschen Hütehunde von der Arbeit eines Collies unterscheidet, wie sich das auf ihr Wesen und ihren Charakter auswirkt und was das für Liebhaber dieser Hunde bedeutet, die nicht mit ihnen an der Herde arbeiten.


Bedanken möchte ich mich bei allen Schäfern, besonders bei Andreas Smietana, Mark Wrobletzky, Tobias Zagorzek und Stefan Borgmann bei deren Wanderungen ich mit dabei sein durfte, und bei denen ich die Hütearbeit und ihre liebenswerten vierbeinigen Kollegen kennengelernt habe. Das Mitlaufen an einem Weidetag ist nicht nur eine wunderbar erholsame und ruhige Angelegenheit, es führt einem auch deutlich vor Augen, was für großartige Hunde mitten unter uns unbemerkt leben, die schier unermüdlich schwere Arbeit leisten, und freundlich mit Mensch und Schafen sind. Ebenso bedanke ich mich bei Gudrun Krüger, die mir geduldig den Unterschied zwischen Border Collie und mitteleuropäischen Hütehunden vermittelt hat.


Bei den Recherchen zu diesem Buch habe ich mich sehr intensiv mit den Anfängen der Schäferei befaßt, da man nur so verstehen kann, wie sich Hütehunde entwickelten. Notgedrungen befaßt man sich dann auch mit Schafen und Schäfern, ein hochinteressantes Thema, über das es viel zu sagen gibt. Obwohl zum besseren Verständnis von Hütehunden und Schäfern die historische Entwicklung im folgenden erläutert wird, würde es den Rahmen dieses Buches sprengen, wenn zu detailliert darauf eingegangen würde. Deshalb verweise ich alle Interessierten auf die Literaturliste am Ende. Es gibt viele Veröffentlichungen über Hirtenleben, Schäferei und die Entwicklung der Landwirtschaft in Deutschland und Mitteleuropa, die hier nicht erwähnt sind. Für Interessierte lohnt es sich sehr, bei Schäferverbänden, an Universitäten oder spezialisierten Verlagen nachzuforschen.


In diesem Sinne wünsche ich Ihnen viel Spaß beim Lesen und beim Entdecken einer spannenden Welt neben unserem modernen Alltag.




Hirtenhunde – Definitionen


In älteren Büchern findet man für alle Hunde, die in irgendeiner Form an der Herde arbeiten die Begriffe Hütehund und / oder Hirtenhund, ohne zu unterscheiden, welche Art der Arbeit die Hunde eigentlich leisten. In den letzten Jahren ist man sehr viel genauer geworden. Selbstverständlich überschneiden sich die Aufgaben der verschiedenen Typen und deshalb findet man in manchen Rassebeschreibungen Hinweise wie „zeigt Herdenschutzhundeigenschaften“ oder „eignet sich gut als Treibhund“. Hüten und Treiben beinhaltet immer den Schutz der Herde und des Hirten, egal ob sich die Herde auf der Wanderung oder beim Weiden befindet. Auch konnten sich nicht alle Hirten verschiedene Hunde für unterschiedliche Arbeiten leisten. Deshalb gibt es Hunde, die sehr spezialisiert, und andere, die sehr übergreifend arbeiten. Hier folgen Definitionen der Begriffe, wie sie heute in der Praxis Anwendung finden.


Der Überbegriff für alle Hunde, die mit Menschen an der Herde arbeiten ist: Hirtenhunde. Je nach Aufgabe unterteilen sie sich in Herdenschutzhunde, Treibhunde und Hütehunde. Die Hütehunde unterteilen sich in Herdengebrauchshunde und Koppelgebrauchshunde.


Zu den Hirtenhunden gehören:
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Herdenschutzhunde


Herdenschutzhunde sind die ältesten Hirtenhunderassen. Man findet sie überall in Asien und Europa mit sehr verwandten Verhaltensformen. Herdenschutzhunde werden in der Regel zu mehreren an der Herde eingesetzt, sie bewachen und beschützen die Herde nachts und beim Weiden. Während der Wanderung läuft der Herdenschutzhund mit, hat aber nicht unbedingt eine Aufgabe im Sinne des Hütens.


Herdenschutzhunde sind sehr territorial veranlagt, man nimmt deshalb an, dass sie das Territorium mit allem bewahren, was sich darauf befindet. Sie gehen aber eine sehr enge Bindung zu ihrer Herde ein, da sie im Stall geboren werden und mit den Schafen aufwachsen. Eine gute Sozialisierung mit den Schafen ist deshalb der beste Herdenschutz. Auf Wanderungen sind sie sehr zurückhaltend und vorsichtig, da sie sich auf fremdem Territorium befinden. Aktuell wird viel über den Einsatz von Herdenschutzhunden als Schutz vor Wölfen diskutiert. Teilweise wird die Haltung bei Schäfern von den Ländern gefördert, da sie sehr effektiv die Herden vor Wölfen schützen. Über Herdenschutzhunde gibt es Literatur (s. Literaturliste im Anhang), diese Hunde beschäftigen uns hier nicht.


Treibhunde


Treibhunde gab es sicher bereits im Mittelalter, als große Viehherden, die so genannten „ungarischen Ochsen“, aus Ungarn und Südosteuropa nach Mitteleuropa getrieben wurden. Über sie ist leider wenig in Erfahrung zu bringen, sie werden in der Literatur nicht erwähnt. Auch große Viehtriebe aus Süd- und Westeuropa nach Russland sind bekannt. Hier wurden Hunde mitgeführt, aus denen sich der Südrussische Owtscharka entwickelte, der nicht als reiner Herdenschutzhund gilt, sondern auch Hüte- und Treibaufgaben erfüllen kann.


Ab dem 19. Jahrhundert wurden Treibhunde eingesetzt, um große Viehherden zu den Schlachthöfen, bzw. von den Märkten zu den Bahnhöfen zu treiben. Diese Herden mussten teilweise sehr große Strecken bewältigen. Mutige, ausdauernde und durchsetzungsfähige Hunde wurden dafür benötigt. Sie wurden auch als „Metzgerhunde“ bezeichnet, da viele Metzger solche Hunde hielten und mit ihnen das gekaufte Viehtrieben. Auch auf dem Heimweg waren diese großen, eindrucksvollen Hunde sehr wirksam, da Viehhändler und Metzger viel Geld dabei hatten und sich deshalb vor Überfällen schützen mussten. Da Metzger immer angesehener waren als Hirten und deren Hunde, waren ihre Hunde auch angesehen bei der Bevölkerung.


Heute hat man Treibhunde noch in Regionen, in denen große Herden über weite Strecken eingesammelt und getrieben werden müssen wie in Amerika und Australien. Ein entscheidender Unterschied zur Arbeit der Hütehunde, speziell der Herdengebrauchshunde ist, dass Treibhunde auch von hinten an die Herde heran- und in die Herde hineingehen. Treibhunde werden heute in Europa nicht mehr eingesetzt. Bekannte Vertreter sind Rottweiler und Bouvier de Flandres, sowie Australian Cattle Dog (cattle = Rind, Rindvieh) und Kelpie. Der Cattle Dog entspricht in etwa dem deutschen Kuhhund, Cattle Dog und Kelpie nehmen eine Zwischenstellung ein, sie werden sowohl zum Treiben als auch zum Hüten und bei der Koppelarbeit eingesetzt.
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Rottweiler





Hütehunde


Der Begriff „Hütehund“ ist mittlerweile sehr schwammig und ungenau, da durch das Bekanntwerden des Border Collies der Begriff „hüten“ nicht mehr im Wortsinn angewendet wird. Es ist deshalb sinnvoll, zwischen Koppelgebrauchs- und Herdengebrauchshunden zu unterscheiden, da beide unterschiedlich arbeiten. Ein ganz entscheidender Unterschied ist, dass der Koppelgebrauchshund die Herde treibt, der Herdengebrauchshund dagegen in der Regel nicht. Er ist der eigentliche „Hütehund“, der die Herde auf der Wanderung und beim Weiden lenkt und bewacht, also be„hütet“.
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Cattle Dogs





Koppelgebrauchshunde


Der Koppelgebrauchshund schlechthin ist der Border Collie. Im Unterschied zum Herdengebrauchshund arbeitet der Koppelgebrauchshund auch hinter der Herde, er soll also treiben. Dass ein Hund von hinten an die Herde geht, macht vor allem für die Herde einen enormen Unterschied: ein Hund im Rücken bedeutet Angriff eines Beutegreifers. Bei selbstbewußten und wehrhaften Tieren wie Kühen oder Ziegen kann das durchaus bewirken, dass sie sich umdrehen, um den vermeintlichen Angreifer zu verjagen. Schafe, die naturgemäß weniger wehrhaft sind, neigen dann zum Davonrennen, bzw. wenn Einzeltiere von der Herde abgetrennt werden, trauen sie sich nicht mehr zu ihrer Herde zurück. Das ist vermutlich der Grund, warum der Border Collie das „down“, also das Verschmelzen mit dem Boden beim Platzmachen schon fast genetisch fixiert hat und dies an der Herde, bzw. in der unmittelbaren Nähe der Tiere häufig auch von sich aus zeigt. Ein liegender Hund wird von der Herde eher als ungefährlich eingestuft und unter Umständen nicht wahrgenommen.
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Border Collie an der Herde





Bei Koppelhaltung des Viehs begleiten Hund und Hirte die Herde nicht den ganzen Tag, sondern das Vieh wird auf die Koppel getrieben und irgendwann wieder hereingeholt, z.B. zum Melken, um Arbeiten wie das Kennzeichnen an den Tieren vorzunehmen oder sie werden auf eine andere Koppel gebracht. Das ist eine Arbeit, die täglich oder auch im Abstand von ein paar Tagen erfolgen kann. Möglich war die Entwicklung zur Koppelweidewirtschaft in Gegenden wie den britischen Inseln, wo es seit Jahrhunderten keine Wölfe und Bären mehr gibt und das Vieh deshalb nicht mehr den ganzen Tag bewacht werden muss. Zudem sind diese Regionen größtenteils im Winter schneefrei, so dass das Vieh ganzjährig draußen gehalten werden kann. Aufstallung ist nicht notwendig und es muss kein Heu zugefüttert werden. Ebenso kann auf großräumige Viehtriebe verzichtet werden.
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Junger Border Collierüde





In vielen Gegenden wurde das Vieh nicht eingepfercht, da das Land groß und weit genug ist und die Schafe weiden können, wo sie möchten. Die Flur, die bewirtschafteten Felder und Wiesen, interessiert den Koppelgebrauchshund deshalb nicht, obwohl er lernen kann, die Flur zu schützen. In diesen Gegenden Englands und Schottlands gibt es so gut wie kein Ackerland, das vor dem Zugriff fremder Fresser geschützt werden müsste. Hier haben wir es fast ausschließlich mit Weideland zu tun. Es war also nicht erforderlich, dass die Collies etwas beschützten. Gerade Border Collies sind deshalb nicht unbedingt als Wach- und Schutzhunde geeignet. Sie sind viel eher darauf aus, in einer prekären Situation deeskalierend zu agieren. Sich massiv vor jemanden zu stellen und Angreifer abzuwehren liegt ihnen nicht.


Herdengebrauchshunde


Herdengebrauchshunde sind die Hunde, die wir in Mitteleuropa üblicherweise als „Schäferhunde“ bezeichnen. Andere Tiere als Schafe werden heute in Europa nur noch sehr selten mit Hunden gehütet.


Der Herdengebrauchshund bewacht die Herde während des Weidens und Wanderns (=> Wanderschäferei), aber eigentlich bewacht er nicht ausschließlich die Herde, sondern auch die Flur, die nicht abgeweidet werden soll.
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Luna und Shime beim Wehren am Wald





In Deutschland gibt es für diese Art von Arbeit die Deutschen Schäferhunde und die Altdeutschen Hütehunde, in Frankreich Beauceron, Picard, Briard und den Berger des Pyrénées, in Belgien und den Niederlanden Malinois, Tervueren, Groenendael, Schapedoes und den Hollandse Herdser, im osteuropäischen Raum finden wir den PON, in Ungarn den Mudi und den Pumi, und in Asien den Tibet Terrier.


Eine Sonderstellung nehmen die Hunde ein, die zusammen mit Herdenschutzhunden eingesetzt werden, wie etwa der Tibet Terrier und der Dho Khy. In den Pyrenäen haben sich der Berger de Pyrénées und der Pyrenäenberghund parallel herausgebildet. In Großbritannien hat sich neben den Collies der Old English Sheepdog entwickelt, der Treib- und Schutzaufgaben übernimmt. Es wäre sicher interessant zu untersuchen, inwieweit diese Hunde zusammenarbeiten und kooperieren.


Allein aus der unvollständigen Aufzählung der vielen Rassen sehen wir, dass diese Art von Hütehunden nach wie vor eine bedeutende Rolle spielt und tatsächlich arbeiten sie heute noch mitten unter uns wie seit hunderten von Jahren.


Der Hirte
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Ein junger Schäfer wie aus dem Bilderbuch - auch das gibt es noch





Der Oberbegriff für Menschen, die an der Herde arbeiten, ist „Hirte“: Kuh-, Roß-, Gänse-, Ziegen-, Schweine- oder Schafhirte, bzw. Schäfer. Der Schäfer hütet ausschließlich Schafe und er ist der Hirte, der in Mitteleuropa heute noch mit Hunden an der Herde arbeitet. In der letzten Zeit werden wieder von einzelnen Viehhaltern Hunde an Kühen und Ziegen eingesetzt. Dieser Trend ist sehr begrüßenswert, vor allem im Sinne der Hunde.




Was ist hüten?


Wenn wir unseren Welpen „hüten, wie unseren Augapfel“, dann wollen wir damit sagen, dass wir ihn besonders lieben und schätzen und nicht wollen, dass ihm etwas zustößt. Wir haben ihn in unsere „Obhut“ genommen und fühlen uns für ihn verantwortlich. Aber wenn wir uns „vor jemandem hüten“, dann trauen wir diesem Menschen alle möglichen Schlechtigkeiten zu und wollen lieber nichts mit ihm zu tun haben. Kinder, die „überbehütet“ aufwachsen, werden leicht unselbständig, weil ihre Eltern ihnen alles abnehmen und immer und überall für sie da sind.
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Cattle Dog Hündin mit ihren Welpen





„Hüten“ ist ein Wort, das wir in unserem täglichen Sprachgebrauch häufig verwenden und das in vielen Kombinationen vorkommt. „Die Hut“ ist demnach keine Kopfbedeckung, sondern das aktive Bewachen und Beschützen von anderen. In unserem Wortschatz ist die bewußte Anwendung des Wortes „die Hut“ abhanden gekommen, nur in Redewendungen kommt es noch vor. Im großen Brockhaus von 1989 gibt es nur noch eine Erklärung für „den“ Hut, der große Herder von 1955 und Meyers großes Konversationslexikon von 1905 erwähnen auch noch eine weitere Bedeutung für „die Hut“: „verwitterte Erze nahe der Tagesoberfläche, die unter der Einwirkung von Wasser, Sauerstoff und Kohlensäure oft in Sauerstoffverbindungen umgewandelt werden ...“ (Meyer). Allerdings wird auch hier schon das Bewachen nicht mehr erwähnt. In Schmellers Bayerischem Wörterbuch (Sonderausgabe von 1872-1877, G. Karl Fromm) wird noch sehr detailliert darauf eingegangen: der, bzw. die Huet haben demnach die gleiche Herkunft, aber unterschiedliche Bedeutungen: Kopfbedeckung, bzw. Schutz. Der Ausdruck „auf der Hut“ hat sich so eingebürgert, dass es im Alltagsgebrauch bedeutet, dass man besonders vorsichtig ist, während die ursprüngliche Bedeutung war: Tiere auf die Weide zu führen und sie dort zu bewachen und zu beschützen.


„Hüten“ heißt also: aufpassen, bewachen, beschützen, sich verantwortlich fühlen für jemand anders. Eltern behüten ihre Kinder, Hundemenschen ihre Hunde und Hütehunde die Herde. Um Hütehunde verstehen zu können, muss man sich mit ihrer Arbeit, den Hirten und dem Weidevieh, das sie hüten, beschäftigen. Allein die Kenntnis, an welchem Vieh ein bestimmter Schlag oder eine Rasse vorzugsweise zur Arbeit eingesetzt wird, erleichtert das Verständnis sehr. Auch die Rolle des Hirten sollte man kennen und verstehen. Wir haben es hier mit einer sehr innigen Mensch-Hund-Beziehung zu tun. Und ohne Hüter gäbe es keine Hütehunde. Vermutlich gäbe es auch keine moderne Viehwirtschaft ohne die Hunde, denn heute geht man davon aus, dass der Einsatz von Hütehunden die kulturelle und wirtschaftliche Entwicklung von Hirten- und Bauernvölkern möglich machte.


Zunächst verbinden wir heute mit „Vieh hüten“ die Vorstellung von Schafherden, die von Hunden und einem Schäfer begleitet und bewacht werden. Die oberste Aufgabe des Hütehundes ist es, die Herde auf ihrem Weg zu bewachen und heil und sicher wieder nach Hause zu bringen, egal wie lange der Weidegang dauert, ein paar Stunden oder auch ein paar Monate. Das allein genügt aber nicht. Die Herde überquert Straßen und Bahnlinien, passiert bebaute Ackerflächen, nicht eingezäunte Gärten, Weideflächen, Obstwiesen, Wald, allerhand Gelände also, auf dem Schafe sehr gerne halt machen und fressen würden. Der Schäfer hat aber vertraglich mit einigen Bauern, Gemeinden oder anderen Landeigentümern oder Pächtern wie Naturschutzbehörden die Flächen festgelegt, auf die er seine Schafe führen darf. Der Rübenacker gleich daneben gehört nicht dazu. Das betrifft auch das Getreidefeld auf der anderen Seite des Weges. Die Schafe sollen ausschließlich dort grasen, wo es vereinbart ist: auf dem Stoppelfeld, der Streuobstwiese, im Landschaftsschutzgebiet. Und das finden Schafe nicht unbedingt gut, denn die frischen Sprossen im Acker daneben schmecken eben besser als die alten Stoppeln und die Kräuter dazwischen.
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Deutscher Schäferhund beim Wehren an der Streuobstwiese





Eine der Hauptaufgaben des Hundes ist es, die Schafe beim Weiden dort zu halten, wo sie grasen sollen und zu verhindern, dass sie auf “verbotenes“ Gebiet abwandern. Er beschützt also nicht nur die Schafe vor 2- oder 4-beinigen Feinden, er beschützt ebenso das Land, das sie nicht beweiden dürfen. Zu diesem Zweck ist der Hund ununterbrochen in Bewegung und er muss allein entscheiden, was zu tun ist und wo er zu laufen hat. Dabei beobachtet er jede Bewegung der Schafe ganz genau und behält auch den Schäfer im Auge, da es durchaus sein kann, dass er eine Anweisung bekommt, die er auszuführen hat. Der Schäfer steht in der Regel auf der gegenüberliegenden Seite der Herde und beobachtet: die Herde, den Hund und die Umgebung. Anweisungen bekommt der Hund nur, wenn es unbedingt notwendig ist. Das bedeutet aber, dass arbeitende Hütehunde nicht nur ununterbrochen in Bewegung sind, sondern auch und vor allem, dass sie dabei aktiv das Geschehen beobachten, beurteilen und selbständig handeln und – ganz nebenbei – noch den Schäfer im Auge behalten. Das ist eine Aufgabe von großer Komplexität und von immenser Bedeutung, und das wird häufig von Privatmenschen vergessen, die sich einen Hütehund ins Haus holen.


Was der Hund auf gar keinen Fall tun darf: er darf die Schafe nicht erschrecken, nicht verunsichern, nicht in Angst und Panik versetzen. Der Zweck des Weidegangs ist das Weiden. Ein erwünschter Nebeneffekt ist die Düngung des Bodens. Schafe, die ständig auf den Hund achten müssen, weil sie Angst vor ihm haben, sind unruhig und fressen nicht mehr. Die Gefahr, dass sie ausbrechen und nach allen Seiten hin wegrennen, ist groß. Wer eine Herde betrachtet, stellt fest, dass immer einige Schafe die Köpfe oben haben und die Gegend beobachten. Ihnen entgeht nichts, kein Mensch und kein Hund, der sich der Herde nähert, wird übersehen. Den eigenen Hütehund registrieren sie zwar auch, aber sie können ihn gut einschätzen und wissen, dass er berechenbar ist und sie nur in den vorgegebenen Grenzen hält.
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